Wenn ich mich im Vorfeld für den GaE an die Predigt mache, dann schaue ich immer mal im Internet nach: 
Was bietet mir Google eigentlich zum Thema an. 

Da kann man ganz gut sehen, was die Leute beschäftigt zum Thema Schönheit, Glück usw..
Also gebe ich diesmal ein: 
Wer braucht mich eigentlich noch? 

Ungefähr 15 Mill. Ergebnissen, die mir Google zu meiner Frage bietet – Whow! – mal schauen, was da steht?

Wer braucht eigentlich noch … Männer? 
Ich lese – gut, war nicht ganz ernst gemeint, zum Glück!

Ich entdecke über Youtube Lieder wie Liebst du mich eigentlich noch? Gar nicht schlecht, das Lied.

Aber nichts zu meiner Frage: Wer braucht mich eigentlich noch?

Was fällt mir eigentlich zu der Frage ein?

Mir kommt der Gedanke an die 85jährige Dame, die alleine im 3 Stock ihrer Berliner Wohnung sitzt – ihrer Freunde und Bekannten sind selber alt und gebrechlich, viele schon verstorben – ihre Kinder und Enkel wohnen weit weg und haben alle viel zu tun, rufen selten mal an, kommen noch seltener vorbei – da ist sie schon, die Frage:
Wer braucht mich eigentlich noch? 

Ich denke an den Mann, der mit 65 gerade in Rente gegangen ist – endlich – aber, was macht er jetzt eigentlich mit der ganzen Zeit – am liebsten reisen, aber dafür fehlt das Geld – Freunde hat er eigentlich auch herzlich wenig – 
wozu ist er jetzt eigentlich noch gut? – er fragt sich:
Wer braucht mich eigentlich noch? 

Da ist die Frau, Mitte 40, irgendwie fühlt sie sich so schlapp, schläft schlecht, fühlt sich schlecht. Der Arzt tippt auch Wechseljahre, verschreibt Medikamente. Es ändert sich nichts. 

Er fragt, was sie sonst so macht: Na ja, ihr Mann arbeitet viel, sie schon lange nicht mehr – erst zuhause wegen der Kinder, jetzt arbeitslos – 

die Kinder – drei hat sie – waren immer ihr Ein und Alles! Jetzt sind sie aus dem Haus! – 
Wer braucht mich eigentlich noch? 

Und der junge Mann, der ihr Sohn sein könnte, hat gerade seine Ausbildung fertig, schreibt eine Bewerbung nach der anderen – 40, 60, 80 – meist kommen gar keine Antworten und wenn, dann heißt es: Die Stelle ist leider schon anderweitig vergeben. – Er fragt sich:
Wer braucht mich eigentlich? 

Diese Frage ist überall präsent und viel zu vielen überhaupt nicht fremd! Und es stimmt: Gesellschaftlich wird knallhart aussortiert!

Als Paulus damals den Christen in Korinth schrieb (er hatte die Gemeinde vor ein paar Jahren um 50 n.Chr. herum gegründet) da waren die Verhältnisse schon ganz schön anders als heute. Aber diese krasse Unterscheidung; 
Wer ist gesellschaftlich wertvoll und auf wen kann man getrost verzichten, die gab´s auch damals genauso. 
Und das reichte bis in die Gemeinde hinein!
Es gab dort in der Korinther Gemeinde gut Betuchte, Unternehmer 

– und es gab viele Arme, eine Menge Sklaven sogar.

Und quer durch die sozialen Schichten hindurch gab dann auch noch solche mit besonderen Bagabungen. 

Es gab tolle Prediger und Lehrer, die einem den Glauben richtig gut nahe bringen konnten –

Es gab sogar solche in der Gemeinde, die Wunder tun konnten – und andere beeindruckende Dinge!
Und es gab relativ viele, die konnten höchstens mal mit anpacken, wenn was praktisch zu machen war. 
Was war an ihnen schon Besonderes, außer dass sie vielleicht besonders viele Probleme hatten?!
Und das war im Miteinander in der Gemeinde zu spüren.

Der Eine fühlte sich ziemlich unbedeutend, überflüssig,
der Andere fühlte sich unheimlich wichtig!

Bis dahin, dass die Einen die Andern ziemlich links liegen ließen – und die Anderen sich ziemlich zurückzogen,
weil sie wie sonst im Leben auch keine Rolle spielten, keinen besonderen Wert für die anderen hatten!

Die Botschaft des Paulus damals war ziemlich eindeutig:

Vorsicht! In beide Richtungen gesprochen!

Habt Ihr überhaupt nicht kapiert, was Jesus gesagt und vor allem gelebt hat???

Von Gott aus gesehen ist jeder von euch, als Teil der Gemeinde wichtig.

Die Gemeinde als Ganzes ist  … wie ein Leib – 
und die einzelnen Christen sind eben die Gemeindeglieder.

Und da ist jeder von Euch ist unentbehrlich!
Da wird der sonst eher nüchterne Paulus richtig humorvoll. Stellt Euch das doch mal vor:
Wenn der Fuß spräche: Was gäb ich eine Hand zu sein und greifen zu können. Aber: Ich bin keine Hand –– 
deshalb gehöre ich nicht wirklich zum Leib dazu – 
gehört er deshalb wirklich nicht dazu?!?

Die Füße befindet sich zwar scheinbar unter den Händen, aber wehe die Füße bringen die Hände nicht dahin, wo sie das greifen können, was sie greifen wollen.

Und wenn das Ohr spräche: Ich bin kein Auge – Schmoll – darum gehöre ich nicht zum Leib! 
Sollte er deshalb nicht zum Leib gehören???
Stellt euch vor, der ganze Leib bestünde nur aus Augen und Händen – das wäre kein Körper, das wäre ein Monster! Nun sind es viele Glieder, aber der Leib ist dennoch einer! Und so ist es auch bei euch, die ihr eine Gemeinde seid!

Es ist deshalb auch andersherum völlig absurd, wenn das Auge zu der Hand sagen würde: Ich, ich bin ein Auge! – Was bist du denn schon – eine Hand – so was Profanes brauche ich nicht!

Paulus geht sogar noch weiter. Er sagt:

Die Glieder, die uns die schwächsten zu sein scheinen, sind oft die nötigsten! Ich denke sofort an die, deren Ohren richtig schwach geworden sind – oder deren Augen nicht mehr wollen – denen wird heute mit Hörgeräten und Brillen aber schleunigst volle Unterstützung gegeben – sehen und hören ist einfach zu wichtig, als dass man das schleifen lässt!

Die, die uns nicht so chic und ehrenhaft zu sein scheinen, umkleiden wir mit besonderer Ehre.

Klar, tun wir das! Dünnes strähniges Haar – na, aber ab zum Friseur, Dauerwelle, Lawa-Schampoo gegen fettiges Haar und für bessere Fülle – oder wenigstens gute Spülungen.

Bei den Herren darf es auch schon mal ein Toupé sein.

Und bei den Unanständigen achten wir besonders auf Anstand – was die Anderen so nicht nötig haben.

Da habe ich einen Moment überlegt. Was meint er?

Aber klar. Was der Allerwerteste z.B. fabriziert, ist überhaupt nicht anständig. Schon gar nicht für die Ohren, die Augen und die Nase!
Aber wehe, er versagt seinen Dienst – da leidet der ganze Körper!!! Normalerweise spielt er deshalb – von manchen Kleidungsstücken mal abgesehen – eine eher anständig verhüllte Rolle!
Und genau so, sagt Paulus, ist es auch in der Gemeinde.

Die Einen spielen mehr im Vordergrund, die andern mehr im Hintergrund eine Rolle, 

die Einen nimmt man sofort wahr, die anderen kaum,

die Einen wecken Begeisterung und ihre Bedeutung liegt auf der Hand,

bei den Anderen rümpfen manche – aus welchen Gründen auch immer – schon mal die Nase –

aber jeder und jede ist wichtig – an seinem Platz unverzichtbar!

Ein frommer Wunsch? Oder sogar frommes Geschwätz – fern jeder Realität damals und heute?

Ich frage mich: Wie kann Paulus das so steil formulieren:

Hey, du wirst gebraucht, du bist unverzichtbar wichtig –
du darfst nicht fehlen!

Er tut das mit Nachdruck gegen alle verletzende Selbstüberschätzung der Einen und gegen alle zerstörerischen Minderwertigkeitskomplexe der Anderen!

Ich möchte einfach mal versuchen, das für uns Stück für Stück durchzubuchstabieren, was das denn für uns heißt.

Ich möchte Ihnen dazu von einem Mann erzählen, den ich jetzt ca. drei Jahre kenne, und zwar von hier, 

aus dieser Kirche, aus dem FOYER, auch aus diesen GaE

Er hat hier in der Kirche die Mittagsandachten besucht.

Vorher war er selbständig – dann wurde er krank.

Zunächst körperlich. Dadurch arbeitslos. 

Schließlich Hartz IV. Er kam sich ziemlich aussortiert vor.

Depressionen kamen dazu.

Er war genau an dem Punkt, dass er sich fragte:

Wer braucht mich eigentlich noch?
Was macht mein Leben eigentlich noch für einen Sinn?

Zugleich beschäftigte ihn in all dem die Frage:

Gibt es Gott? Und kann der mir in all dem helfen und eine Antwort geben?

Kam zum Frühstück hier im FOYER an der Gedächtniskirche, hörte Andachten, besuchte Gottesdienste, dachte nach.

D.h. er kam dazu, sah sich das alles an …

„Er las das Buch von Alexander Garth „Warum ich kein Atheist bin“ – dort wird eingeladen, sein Leben Jesus anzuvertrauen – das konnte er einfach so nicht ehrlichen Herzens tun.
Er dachte weiter nach, hörte noch mehr von Glauben, erlebte weitere Gottesdienste – und vor zwei Jahren kam er in einem dieser Gottesdienste nach vorne zum Taufbecken, weil er sich jetzt eben doch angesprochen fühlte und sagte: Doch, das will ich jetzt – von Gottes Liebe Leben – ein Kind Gottes sein – und darauf vertrauen, dass Gott meinen Weg mitgeht, mir meinen Weg zeigt und meinen Platz.

Er erzählte beim nächsten GaE U.Parzany davon. Und der freute sich und fragte aber auch: Haben Sie eine Gemeinde?

Zuerst wusste er gar nicht recht, was die Frage soll.

Es ging doch hier eigentlich um die Frage, ob er jetzt an Gott glaubt oder nicht.

Über eine Gemeinde hatte er sich bisher gar keine Gedanken gemacht!

Aber er ließ sich einladen in die Gemeinde von Mitarbeitern hier aus dem GD-Team und machte bei einem Glaubenskurs mit, wo in Gemeinschaft miteinander über die grundlegenden Fragen des christlichen Glaubens gesprochen wurde.

Er entdeckte für sich den Wunsch, für andere Menschen zu beten – und hat das regelrecht als eine Gabe entdeckt, die er hat, treu für andere Menschen zu beten.

Er hat dann auch in der Gemeinde bei Leib & Seele mitgemacht. D.h. er hat in der Gemeinde Lebensmittel ausgegeben für Menschen, die wie er nicht einfach ins Geschäft gehen können und kaufen, was sie wollen – sondern die darauf angewiesen sind, dass sie mit Lebensmitteln unterstützt werden, weil Hartz IV nicht weit reicht.

Mittlerweile hat er einen 1 Euro-Job in der Gemeinde, baut ein Sozialprojekt für Kinder mit auf – und bringt sich in der Gemeinde auch sonst mit dem ein, was er in die Gemeinschaft einbringen kann.

Was ist hier passiert?

Da hat einer durch seine Krankheit und Arbeitslosigkeit den Boden unter den Füßen verloren!

<Ich gehe von den Altarstufen von meinem Platz weg nach unten>

Und er hat die tiefe Sehnsucht, wie der ins Leben zurückzufinden, wieder dazuzugehören, seinen Platz zu finden.

Er hat die Ahnung, dass Gott dafür Hilfe, ja vielleicht sogar der Schlüssel ist.

<Ich gehe zum Taufbecken, schaue mir das an, dann nehmen ich ein gelbes Krepp-Band aus der Taufschale, mache mich fest, verbinde mich mit dem Band mit Tesafilmstreifen mit Taufbecken – als Zeichen, dass Reinhard aus der Verbindung zu Gott als Kind Gottes leben>

Und so geht er hin (ich gehe zum Taufbecken, weil in der Taufe alles zeichenhaft drinsteckt, was der christliche Glaube und auch christliche Gemeinde bedeuten) –

Er geht hin und schaut sich das an, worum es beim christlichen Glauben geht.

Er hört und liest die Einladung, die Gott durch Jesus immer wieder ausspricht, sich ihm und seiner Liebe anzuvertrauen.

Aber er kann das nicht. Noch nicht.

Dennoch bleibt er dran, schaut weiter, hört weiter.

Und dann gibt es diesen Punkt, wo er sich noch mal ganz direkt und persönlich in seinem Herzen, nicht nur von seinem Verstehen her angesprochen fühlt – und das ist der Punkt, wo er Gott auf seine Einladung antworten kann, antworten will – wo er sich Gott mit seinem Leben anvertraut. Sich festmacht an der Liebe Gottes, die von Gott durch Jesus zu uns rüberkommt und in allem, was Jesus sagt und tut, wie er Menschen begegnet und mit ihnen umgeht, immer wieder zum Ausdruck kommt.
Und er sagt: Ja, ich möchte als Kind Gottes leben – voller Vertrauen, dass Gott einen Weg für mich hat – dass er auch einen Platz für mich hat, wo ich gebraucht werde!

Aber das ist noch nicht alles: Da waren auf diesem Weg zu Gott und mit Gott im Laufe der Zeit eine ganze Reihe von anderen Menschen wichtig. 
Deshalb ist das Bild auch unvollständig!

· Michael Schiller bei den Andachten (Michael)

· Menschen aus dem Frühstück, die das Frühstück vorbereiten und auch wieder danach aufräumen (Ruth, 2-3 andere)

· Alexander Garth mit seinem Buch 

· U.Parzany 
· Die Leute aus der Gemeinde beim Glaubenskurs (Cooks) 
· … bei Leib & Seele (Ingrid)

<Diese Leute kommen nach vorne und machen sich mit einem gelben Krepp-Band am Taufbecken fest – als Zeichen, dass auch sie aus der Verbindung zu Gott als Kind Gottes leben>
Die meisten von ihnen sind nämlich auch Leute, die genau das für sich auch entdeckt haben:

diese Liebe Gottes, für sich und andere, 
und die diese Liebe nicht unbeantwortet lassen wollten –
die sich Gott mit allem Schönen und Schweren in ihrem Leben anvertraut haben.
Lauter Menschen, die an ganz verschiedenen Punkten auf unterschiedliche Weise gehört und entdeckt haben, dass das für sie persönlich gilt, was Gott zusagt:
So spricht der, der dich geschaffen hat: Fürchte dich nicht. Ich habe dich erlöst, ich habe dich bei deinem Namen gerufen, du bist mein! (Jes. 43, 1)
Reinhard, ich bitte dich, Dich jetzt mal wirklich dazuzustellen und deinen Platz einzunehmen …

Was jetzt hier vorne entstanden ist, ist Gemeinschaft, ist  ein Bild für christliche Gemeinde.

Jeder einzelne lebt aus der Verbindung zu Gott, 
die Gott durch Jesus ermöglicht hat.

Aber alle sind miteinander verbunden – über Christus.

Und weil Gott jeden Einzelnen als sein Kind liebt, sind wir einander als Kinder Gottes an die Seite gestellt.

Was Sie hier sehen, ist keine Wunschgemeinschaft. 
Wir haben einander nicht ausgesucht.
Und Gemeinde, die Gemeinschaft von Christen ist keine Idealgemeinschaft. 
Wer das behauptet, macht sich und andern was vor. Ja, lügt!

Es gibt nur einen Punkt, wo wir alle gleichermaßen, bei all unseren verschiedenen Typen, Charakteren und Geschichten zusammenkommen: am Kreuz!
D.h. alle leben wir aus der Liebe Gottes, die Vergebung und Versöhnung schenkt – und die brauchen wir – jeder und jede von uns!!!

Deutlich auch: Gott hat keine Enkelkinder – Glaube wird nicht vererbt und weitergegeben, sondern jeder und jede ist persönlich von Gott angesprochen, eingeladen und einbezogen!

Jeder muss für sich entdecken und antworten, ob er als Kind Gottes von der Liebe Gottes leben will – oder nicht!

Aber nicht zu übersehen ist, wie wichtig die anderen da sind: Gott hat keine Einzelkinder – 
nur lauter Töchter und Söhne. 

Und er stellt uns einander an die Seite, damit wir gemeinsam seine Liebe untereinander leben & weitergeben!
Eigentlich ist das Bild immer noch nicht vollständig.

Da fehlen eigentlich auch die Leute, für die Reinhard mittlerweile wichtig ist –

· die , für die er betet

· die von Leib & Seele, die kommen, um Hilfe zu erfahren

· die vom Sozialprojekt

· und manche mehr…

Das sind z.T. Leute, die wie Reinhard früher selbst, einfach dazukommen, ohne mit Gott, Glaube und Kirche direkt was zu tun zu haben –

Die kommen, schauen und dadurch miterleben, was christlicher Glaube ist und wie der sich anfühlt.

-> 2-3 drei stellen sich einfach so dazu, ohne sich festzumachen

Und bei alledem sind für verschiedene Menschen und für die verschiedenen Situationen eben ganz verschiedene Menschen mit ganz verschiedenen Gaben nicht nur beieinander, sondern auch wichtig und nötig – 
um sich gegenseitig zu ergänzen, zu unterstützen, aber auch sehr vielfältig für Menschen außerhalb von Kirche da zu sein!

Unerträglich wäre es, wenn Kirche, Gemeinde nur aus Predigt bestünde, so wichtig sie ist! 
Wie wichtig und wohltuend ist es, wenn man in eine Kirche, einen GD kommt und die ist sauber, liebevoll geschmückt, da hat jemand daran gedacht und sich Mühe gemacht, Blumen auf den Altar zu stellen – wie schön, dass mich am Eingang jemand freundlich begrüßt – wie gut, das jemand Toilettenpapier auf gelegt und die Klos geputzt sind!

Wie dankbar war und bin ich als Pfarrer für das Gebet der Alten zuhause, die z.T. nicht mehr kommen können, die aber treu für die Gemeinde und den Dienst des Pfarrers beten. Gesellschaftlich macht das wahrscheinlich wenig her, aber wieviel hat ihr Gebet schon bewirkt!
Wer braucht mich eigentlich noch?

Das war die Frage, die Reinhard sich gestellt hat.

Die Antwort, die er durch Jesus von Gott her für sich entdeckt hat, war 

1. „Gott braucht dich noch! Und zwar unbedingt!“

Denn Gott will dich – ER sehnt sich nach DIR!

Gott ist Liebe! Von seinem Wesen durch und durch – 

Er liebt uns – und deshalb braucht er uns, Sie und mich. 

Denn Liebe braucht den anderen, nicht weil er etwas leistet und bringt, sondern weil meine Liebe ihn bzw. sie will und braucht! 

Seine Sehnsucht: Keiner soll fehlen!

2. „Gott will und kann dich gebrauchen!“

Deshalb stellt er dich anderen an die Seite. In der Gemedine.

Denn dazu ist Kirche, ist Gemeinde da: Dass du deinen Platz findest mit deinen Gaben und mit seinen Grenzen.

Da sind andere, die und können, was dir fehlt und was du brauchst –

Und da hast du etwas einzubringen, was andere brauchen!

Das ist wichtig! Denn wir brauchen es in dieser Welt, gebraucht zu werden, wichtig zu sein! Gott weiß das!

Und deshalb stellt er uns einander an die Seite, damit jeder für den anderen da ist als Ergänzung –

Glaube, Leben mit Gott ist deshalb auch keine Privatsache!

Auch wenn Sie vielleicht erst einmal denken:

Was habe ich denn schon einzubringen?

Wer braucht mich denn eigentlich noch?

Sie sind ein geliebtes Original Gottes, ein einzigartiges Geschöpf Gottes, sein geliebtes Kind – und was immer Sie im Leib Christi sind (Hand, Fuß, Mund, Leber oder kleiner Zeh …) – 

Und als solches sind Sie unentbehrlich wichtig – 

für Gott und – ja – auch in der Gemeinde, in der Gemeinschaft!

Gott will uns durch unser Miteinander, wo so viele verschiedene Menschen zusammen sind –

Jeder mit Gaben und mit Grenzen –

Er will uns befreien von diesem Schielen nach oben und nach unten.

Er weiß, dass wir im Spannungsfeld dieser Welt leben, 

wo es meist nach oben und unten geschielt wird – 

und er holt uns da nicht einfach raus.

Aber er will, dass wir auf uns und andere anders schauen und anders miteinander umgehen.

Und das geht nur, wenn ich grundlegend weiß, dass ich mit meinen Gaben und Grenzen wichtig, gewollt und gebraucht werde – nicht nur, weil es Leute gibt, die weniger können als ich – sondern auch, wenn es jede Menge Leute gibt, die mehr können als ich!

Zuerst hat er geschaut, was es mit dem Glauben und er Liebe Gottes auf sich hat.

Dann hat er diese Liebe Gottes für sich entdeckt und sich deshalb Gott anvertraut.

Und dann hat er seine Gaben, Möglichkeiten und seinen Platz entdeckt und ist gespannt, was Gott in Zukunft mit ihm vorhat, was er mit einbringen kann ins Ganze!

Aber die Reihenfolge ist so wichtig!

Nicht weil er das und das einzubringen hatte,  hat er seinen Platz gefunden –

Nicht weil er dies und das getan hat, hat Gott ihn geliebt! 

Sondern genau umgekehrt!

Was Reinhard erfahren hat, gilt nicht nur für ihn!

3. Und hoffentlich stehen wir Ihnen, die Sie dazukommen oder dazukommen wollen, als alte Hasen dabei nicht im Weg, sondern helfen wir Ihnen dabei! 

Das ist für mich das dritte Wichtige heute abend bei der Frage Wer braucht mich eigentlich noch?! –

Und das ist eine echte Mahnung an uns Christen, an die alten Hasen!

Denn das war nicht nur damals in Korinth ein Problem, 

dass der Umgang miteinander 

der Liebe Gottes überhaupt nicht entsprach –

das ist ein Problem bis heute auch unter Christen, auch in den Gemeinden –

und Gott will uns herausfordern, dass es bei uns anders zugeht als sonst in der Gesellschaft –

als das, was wir oft beklagen, weil es ganz offensichtlich zerstört.

Gott will uns allesamt, wo wir auf unserer Entdeckungsreise mit Gott und Glauben auch stehen, herausfordern, seine Liebe ernstzunehmen und zu leben!

Und genau darum soll es bei diesem GaE gehen:

Wir möchten Sie in diesen GaE einladen, diese Liebe Gottes für sich zu erkennen –

zu hören, zu schauen, zu entdecken – meist braucht das seine Zeit.
Aber dann, wenn Sie von Gott und seiner Liebe angesprochen werden, dann gilt es auch, sich Gott anzuvertrauen, sich auf den Weg zu machen, voller Vertrauen auf Gott zu hören, Jesus zu folgen, als Kind Gottes zu leben! –
Nicht damit, sondern weil Gott Sie liebt, 
weil ER sich nach Ihnen sehnt – weil ER Sie braucht …-
und gebrauchen will, mit dem, was sind und haben seine Liebe mitten in dieser verrückten, oft lieblosen Welt zu leben.

Paulus macht in 1. Kor. 12 unmissverständlich klar: Jeder und jede ist unverzichtbar wichtig, egal, was er oder sie an Begabung einzubringen hat – ob klein oder großartig – ob offensichtlich oder eher verborgen.

Unser Bild macht klar, was Jesus von Gott zu uns rübergebracht und gelebt hat:

Die Arme und das Herz Gottes ist offen –

Und jeder und jede ist eingeladen, diese Liebe Gottes für sich persönlich zu nehmen und sich einladen zu lassen –

Einfach erst mal dazuzukommen und sich das anzuhören und anzuschauen, zu entdecken, worum es beim christlichen Glauben geht.

Und wenn er oder sie sich angesprochen fühlt, sich Gott mit allen Stärken und Schwächen Gott anzuvertrauen, 

aus der Verbindung zu Gott zu leben –

zu entdecken: Da ist Platz. Für mich –

da ist mein Platz!

Sounds of Joy werden uns jetzt ein Lied singen – Zeit zum Hören, Zeit zum Nachdenken.

MUSIK

Genau diese Möglichkeit sollen Sie in diesem GD heute haben: Wenn Sie sich angesprochen fühlen und an dem Punkt sind, dass sie sagen: Ich möchte mich Gott anver-trauen – ganz neu oder vielleicht auch wieder neu, weil Ihnen das im Laufe der Zeit verloren gegangen ist – dann laden wir Sie ein, beim nächsten Lied nach vorne zum Tauf-becken zu kommen und sich auch mit einem solchen Band an Gottes Liebe festzumachen, als Zeichen in Zukunft mit Gott und in der Nachfolge Jesu weiter Ihren Weg zu gehen.
Der Chor wird uns jetzt das Einladungslied singen.

In dieser Zeit können Sie sich das Gebet auf dem Programmblatt durchlesen, das wir gemeinsam hier vorne beten wollen – Wenn es ihr Gebet ist, kommen Sie.

Wenn Sie das noch nicht können, aber Fragen haben, 

für sich beten lassen wollen, sich segnen lassen wollen,

dann kommen Sie ebenso nach vorne und stellen sich einfach dazu. 

Im Anschluss an den Gottesdienst werden Mitarbeiter aus unserem Team auf Sie zukommen oder Sie gehen auf uns zu – die MA haben solch ein Schild angesteckt.

Anneke Pilgrim wird jetzt die Taufkerze anzünden –

Als Zeichen dafür, dass Gott sich in seiner Liebe nach jedem von uns sehnt, dass er uns in seiner Liebe braucht und will – egal wie weit wir bisher von ihm weg waren – egal, was wir bringen oder leisten können – egal, wie alt, wie jung, wie gesund oder krank wir sind …
